Die Zeitung erfbrimt 
täglich, 
Vormittags 11 Kür, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Festtage. 
obe 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


ffeubart's Erben. 


Mittwoch, 


N 


Berlin, vom 14. Februar. f 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem General⸗ 
Inſpekteur des Medizinalweſens in Aegypten, Dr. Clot⸗Bey zu Kahira, 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem bisherigen Landrath des Me⸗ 
ſeritzer Kreiſes, von Zychlinski, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem Oberſteuer⸗Controlleur, Steuer⸗Inſpektor Grimm 
in Laucha, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; den Premier⸗Lieute⸗ 
nants Grafen von Brandenburg vom Regiment Garde du Corps und 
vom Garde⸗Küraſſier⸗Regiment, den St. Johanniter⸗Orden; fo wie dem 
Steiger auf der Steinkohlenzeche Kalkſiepen, Heinrich Mieles, die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 
Das 6te Stück der diesjährigen Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 3102. Die Verordnung vom 9. d. M., betreffend die Errichtung 
von Gewerbe-Räthen und verſchiedene Abänderungen der allge⸗ 
meinen Gewerbe⸗Ordnung; und 
3103. desgleichen von demſelben Tage, über die Errichtung von 
Gewerbe- Gerichten. 


Deutſchland. 
Wahlen für die erſte Kammer. 
(Fortſetzung.) 
Provinz Brandenburg. 


Serautwortlicher Medakteur: 


zer A 


Potsdam: Kriegsminiſter v. Strothaz Kultusminiſter v. Ladenberg. 


Kreiſe Ober- und Nieder⸗Barnim und Angermünde: Miniſterpräſident 
Graf Brandenburg; Präſident Graf Itzenplitz; Geh. Kommerzien⸗ 
Rath Beer aus Berlin. 

Kreiſe Priegnitz und Ruppin: Ritterſchafts-Rath Thym⸗Segelitzz 
Unter⸗Staatsſekretär v. Pommer ⸗Eſche. 

Frankfurt a. d. O.: O.⸗L.⸗G.⸗Chef⸗Präſident Dr. Scheller. Regie⸗ 
nz, j 9 j 

reis Nauen: Prinz von Preußen, einſtimmig; Ritterſchafts⸗ 
Direktor v. Katt. a e s aß 
: Provinz Pommern. i 

Für den erſten Wahlbezirk des Stettiner Regierungsbezirks, beſtehend 
aus den Kreiſen Demmin, Anklam, Ueckermünde, Randow (linkes Oder⸗ 
ufer und Inſel Uſedom, ſind die Herren: N 

1) Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 27 Stimmen, Ober⸗ 
räſident Bötticher 2 Stimmen, 
2) Ober⸗Präſident Bötticher 21 Stimmen, v. Enkevort⸗Vogelſang 7 
Stimmen, ungültig 1 Stimm, 
zu Abgeordneten gewählt worden. 
Stralſund, Franzburg, Rügen: v. Uſedom, Geſandter in Rom. 
Greifswald, Grimmen: Direktor Ba umſtark in Eldena. 


Provinz Poſen. 
Frauſtadt, Krotoſchin, Adelnau, Koſten, Bomſt, Kröben und Schild⸗ 
berg: General - Poſtamts Direktor S ch mück ert in Berlin; Geher 


Regierungs⸗Rath v. Schleinitz in Berlin; 
Schildberger Kreiſe. 8 erlin; Gutsbeſitzer Gebel aus dem 
Provinz Schleſien. 


Lüben: Regierungs⸗Rath v. Merkel in Liegnitz, links: Vi 
= Bert: ned 5 Gch tg iegnitz, links; Vicepräſident 
„rüneberg, Freiſtadt, Sprottau und Sagan: Domainen-Rath Joh. 
di Dio in Berlin; Vieeprafdent v. Forkenbeck in Glogau, luke 0 
Sr Minifterpräfident Graf Brandenburg; Miniſter Milde. 
unzlau: 1) Major a. D. Graf Schlieffen auf Gr. Krauſchen. 
25 2) Kreis⸗Deputirte Dr. Cottenet in Braunau. 
4) ben o9eröwerba-Lauban: 
ind und Stadtrichter Zenker in Friedeberg (ehemaliges Mit- 
lied der äußerſten Laken und Steuerverweigerer 5 
2) Miner a. D. Bornemann. A8 


Provinz Sachſen. ö 
T Ober - Präſident b. Boninz Ober - Regierungs - Rath 
alberſtadt: Landrath v. Guſtedt. 


Halle: Stadtrath Wucherer; Miniſter v. Ladenberg. 


Neuhaldensleben: Graf v. ini 3 Li 
e ee Alvensleben, Miniſter a. D.; Lieut. 


Erfurt: General 9. Schack; Landrath v. Münchhausen. 


Praͤnumerat ons ⸗Hrets 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
A Thlr. 1¼ for 
O ο 
Expedition: 
Krantmarkt u an 


N. . G. Effenbart, 


ea 


Wahlen für die zweite Kammer. 


Schluß.) 

Die Wahlen zur zweiten Kammer find jest vollſtändig bekannt. Wir 
theilen die letzten hier mit: Be 

} Provinz Preußen. 

Neidenburg: Seilermeiſter Rheinländer, rechts; Oberförſter Wich⸗ 
mann, rechts. 0 V 

Kreis Niederung: Dr. Knauth, links; Landrath v. Schlick, rechts. 

N Provinz Poſen, i 5 
Mogilno, Gneſen: Probſt Janiezewski, links; Dr. Liebelt links. 
Rheinprovinz. 15 

Kreiſe Kochem, Adenau, Zell: Poſt⸗Expedient Müller, links; Kauf⸗ 

mann Bauer, links. 


Neiſſe, Grottkau: 
Ludwig, rechts. i 

Oppeln: Müller Riedel, links. ; i 

Das Reſultat iſt nach unſerer Rechnung, daß von 350 Abgeordneten 
192 der konſervativen und 158 der radikalen Partei angehören, alſo eine 
Majorität von 34 für die erſtere Partei ſich herausſtellt. 


Provinz Schleſien. 


Subregens Schneeweiß, rechts; Stadtrath 


Berlin, 12. Februar. Der Miniſter des Innern hat in Bezug auf 
den Entwurf der Gemeinde- Ordnung folgende Cirkular⸗ Verfügung an 
ſämmtliche königliche Regierungen und Ober⸗Präſidien erlaſſen: „Zu den 
SS. 5 und 8 des unlängſt von mir mitgetheilten Entwurfes der Gemeinde⸗ 
Ordnung find unter Anderem diejenigen Abänderungs⸗Vorſchläge gemacht 
worden, welche ich der königlichen Regierung in der Anlage zur Berückſich⸗ 
tigung bei dem zu erſtattenden Gutachten mittheile. 

Berlin, den 11. Februar 1849. 

Der Miniſter des Innern. 
v. Manteuffel. 
Modifikationen des Entwurfes der Gemeinde - Ordnung. 

§. 5. Jeder Preuße, welcher ſeit einem Jahre in einer Gemeinde 
wohnt, das Laſte Lebensjahr vollendet hat und nicht in Folge rechtskräfti⸗ 
gen richterlichen Urtheils die ſtaatsbürgerlichen Rechte ganz oder theilweiſe 
entbehrt, iſt Mitglied der Gemeinde, zu allen Gemeindeämtern wählbar, 
und hat das Recht, bei wichtigen Gemeinde ⸗ Angelegenheiten auf die in 
So. 43, 44 dieſes Geſetzes näher beſtimmte Weiſe, ſo wie zu den Wahlen 
nach Vorſchrift des §. 8 mitzuwirken. 

$. 8. Jedes Mitglied der Gemeinde, deſſen reines Einkommen nicht 
unter einem gewiſſen von der Provinzial⸗Verſammlung für die einzelnen 
Gemeinden, nach Verſchiedenheit der örtlichen Verhältulſſe, auf 150, 200, 
250, 300, 350 oder 400 Thlr. näher zu beſtimmenden Jahresbetrage ſteht, 
iſt ohne Weiteres Gemeindewähler. 

Die übrigen Mitglieder der Gemeinde wählen von 3 zu 3 Jahren 
eine Anzahl von Gemeindewählern aus ihrer Mitte. Dieſe Zahl wird 
von dem Provinzial⸗ Ausſchuſſe feſtgeſetzt; ſie darf die Zahl der anderen 
Gemeinde wähler nicht überſteigen. Der Provinzial-Ausſchuß erläßt fuͤr 
dieſe Wahlen ein Reglement, welches der Genehmigung des Miniſters des 
Innern bedarf, 

Für ſolche Landgemeinden, deren Mitglieder ſich nach ihren Beſitz⸗ 
verhältniſſen in mehrere beſtimmte Klaſſen ſcheiden, kann auf den Antrag 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes durch Beſchluß der Provinzial ⸗Verſammlung 
feſtgeſetzt werden, daß alle Gemeindeglieder unmittelbar an den Wahlen 
Theil zu nehmen haben. In dem Beſchluſſe find die Unterſcheidungs⸗ 
Merkmale der Klaſſen genau zu bezeichnen und die Anzahl der Gemeinde⸗ 
Verordneten, die eine jede Klaſſe zu wählen hat, zu beſtimmen. Derſelbe 
Beſchluß kann ſämmtliche Gemeinden eines Kreiſes umfaſſen. Dem Antrage 
5 fügt fen. e muß ein Gutachten der Kreis⸗Verſammlung 

eigefügt ſein. 

Die in dieſem Paragraphen vorgeſehenen Feſtſetzungen der Provinzial⸗ 
Verſammlung und des Provinzial-Ausſchuſſes können von 6 zu 6 Jahren 
abgeändert werden. x. 


Berlin, 12. Februar. (Wie ſieht es auf der Rechten aus?) 
Es iſt als ein Glück zu betrachten, daß ſo hervorragende Perſönlichkeiten 
aus beiden Fraktionen unſrer Partei, von den Altkonſervativen und den 
Altliberalen in die Kammer gewählt ſind. Wenn es gelingt, — und da⸗ 
von, daß es gelingt, hängt der ganze Beſtand unſres Staatsweſens ab — 
die beiden Fraktionen der ehemaligen Gegner Angeſichts des gemeinſamen 
Feindes dauerad zu Einer Partei zu verſchmelzen, dann iſt ein Großes 
gewonnen. Dazu genügt es aber nicht, daß die Repräſentanten beider 
Richtungen ſich einander nähern und gemeinſchaftliche Sache machen, ſon⸗ 
dern auch außerhalb der Kammer, im Volke müſſen annähernde Schritte 


geſchehen. Namentlich aber in der Preſſe. Die Organe der Rechten müf- 

ſen entſchieden Front machen gegenüber dem Radikalismus unſrer Tage, 
der Demokratie. Es muß vor Allem feſtgeſtellt werden, daß die liberalen 
Zeitſchriften mit den demokratiſchen nun u. nimmer gemeinſchaftliche Sache 
machen. Dagegen haben die Organe der vorzugsweiſe ſogenannten kon⸗ 
ſervativen Partei die leidige Polemik und das Verleumden der liberalen 
Richtung aufzugeben. Was hilft es, daß in unſrer Kammer Konſervatis⸗ 
mus und Liberalismus auf das Innigſte gegen die demokratiſchen Radika⸗ 
len ſich verbünden, wenn außerhalb ein Leo und Florencourt, die fi doch 
zu der altkonſervativen Fraktion rechnen, die politiſchen Freunde derer, mit 


welchen ihre Partei gemeinſchaftliche Sache macht, unabläſſig mit Schmä⸗ 


hungen überhäuft. 


Unglückliches Volk, wenn diejenigen, denen in der Revolutionspartei | 
des gemeinſamen Feindes geſchloßne Phalanxen drohen, noch immer nicht 
den alten Hader vergeſſen und eine ſtarke reformatoriſche Rechte bilden 


mögen. — 


Beide Fraktionen haben jede für ſich ſoviel Eigenthümliches und Be⸗ | 


fondres, daß es kaum wünſchenswerth iſt, Beide in Einen parlamentari⸗ 


ſchen Klub oder wie man die Parteiverſammlungen nennen mag, vereinigt 
zu ſehen. Hier würde nur Anlaß zu Reibungen gegeben und ein Bruch 


die Folge fein. Möge ſich um Bodelſchwingh ein eigener Kreis verſam⸗ 
meln, an glänzenden Talenten wird es darin nicht fehlen; der Name des 
Führers bürgt dafür. Mögen ſich um Vincke, um Harkort, um Auerswald 
verſchiedene engere Vereinigungen bilden; aber gebe man es endlich auf, 
die vertretenen Kategorien anzuwenden und ſich äußerſte Rechte, rechtes 
Centrum, zu tituliren! Das verwirrt die Begriffe der Nation; fie beur⸗ 
theilt die Handlungen nach dem Namen der Partei und nicht die Partei 
nach ihren Handlungen. Auch dürften ſo viele Klubs ſich bilden, daß die 
alten Titulaturen der politiſchen Impotenz gar nicht mehr hinreichen. — 
Nur alle jene Vereine mögen im ſteten Zuſammenhang bleiben, wie die 
im deutſchen Parlament. Sie beſchicken ſic, gegenſeitig, tauſchen Anſichten 
aus, und, bei entſcheidenden Fragen, z. B. bei der Adreßdebatte, treten ſie 
zu ausführlichen Vorberathungen zuſammen, nachdem ſie einzeln in den 
Klubs ſich verſtändigt und die Redner von jedem Klub beauftragt find, 
denſelben in der gemeinſchaftlichen Berathung zu vertreten. Wenn es in 
ſolcher Zuſammenkunft auch hart hergehen mag, man muß ſich ausſpre⸗ 
chen und zu gemeinſamem Beſchluß kommen, denn nach Außen muß die 
Dart einig fein und Eine Partei ausmachen gegenüber der Partei der 

ationalverſammlung, der Revolutionspartei, der Linken. Sie darf ſich 
dieſer gegenüber keine Blöße geben; Karen Angriffe dürfen, wo ſie 
nicht zurückzuhalten find, nie vor der Kammer verlautbaren, ſondern müſ⸗ 
fen in den Vorberathungen ihr Grab finden. — 5 

Auf dieſe Weiſe wird den allerdings ſo ſehr abweichenden Anſichten 
der verſchiedenen Fraktionen nicht Gewalt angethan; es iſt keine künſtliche, 
emachte Einigkeit; auf die Dauer wäre dieſe Zuſammenſetzung nicht; 

lles fiele um fo ſichrer auseinander; die Gegenfäge wären noch ſchroffer, 
die Perſönlichkeiten noch feindſeliger und die Spaltung in der Partei ganz 
unheilbar. Die verſchiedenen Fraktionen vertheilen ſich zwanglos in ver⸗ 
ſchiedene Vereinigungen. Aber wie denn augenſcheinlich das Bedürfniß iſt, 
daß dieſe Divergenzen nicht dem gemeinſamen Feinde zum Vortheil gerei= 
4951 daß ſie bloße Schattirungen und Nüancen bilden, ſo werden die 

einungsverſchiedenheiten der mehrern Beſtandtheile unſrer Partei niemals 
o weit gehen dürfen, um die Zahl der Linken zu verſtärken, vielmehr wird 
jede dieſer Abtheilungen in keinem Augenblick aus den Augen ſetzen, daß 
ſie zuſammen Eine und dieſelbe Partei ausmachen und daß von der Ein⸗ 
tracht der verſchiedenen Beſtandtheile der gemeinſamen Partei deren Sieg, 
und von dem Siege der Rechten das Heil des Vaterlandes abhängt. 

f (Parlam.⸗Correſp.) 

— Wie verlautet, werden Ihre Majeſtäten der König und die Köni⸗ 
gin noch im Laufe dieſes Monats Ihre Reſidenz von Charlottenburg nach 
Potsdam verlegen. . 

— Wir haben die Berliner Wahlen oft als ſogenannte Ehren⸗Wah⸗ 
len bezeichnen hören. Wir fragen: Was für Ehre iſt man Leuten ſchul⸗ 
dig, die das Land verunehrt haben? einem Waldeck, Jakobi, Rodbertus, 
Berends, welche die Geſetzloſigkeit, die Anarchie zu etwas Dauerndem im 
Lande machen wollten, nur um ihre Miniſter⸗ und anderen Gelüſte befrie⸗ 
digen zu können, Leuten, welche nicht das Wohl des Volkes, ſondern ihr 
eigenes wollten? Iſt eine Ehre, dieſen Leuten angethan, etwas Anderes, 
als eine Billigung jener unausgeſetzten Straßentumulte und Bummlerkra⸗ 
walle, wodurch dieſe Herren die ehrlichen Vertreter des Landes, die auf⸗ 
richtigen Freunde des Königs und des Volkes terroriſiren wollten. Iſt fie 
etwas Anderes, als das unumwundene Geſtändniß: Wir wollen nicht das 
Aufhören der Revolution, wir wollen die Fortſetzung, die Verewigung der⸗ 
ſelben; wir wollen nicht die geſetzliche Freiheit, ſondern die ungebundene 
Frechheit der Selbſtſucht, der Anarchie, und durch fie den Untergang un⸗ 
ſeres ſo ruhmreichen Vaterlandes. Das iſt das Geheimniß der Wahlen 
Berlins, wenn ſie wirklich die Geſinnung der Majorität ſeiner Einwohner 
zepräfentiren; aber wir wollen beſſer denken von den Berlinern und ihrem 
Vaterlandsſinn. Die Wahlen repräſentiren nicht ihre Geſinnung, fie do⸗ 
kumentiren nur ihren politiſchen Unverſtand, ihre Unreife für eine freie 
Verfaſſung. Die Reife für die Freiheit beweiſt man nur durch die Ach⸗ 
tung vor dem Geſetze, der Grundlage aller Freiheit. Beweiſt man aber 
Achkung vor dem Geſetze, Reife für die Freiheit, wenn man die, welche 
das Geſetz mit Füßen getreten, ehrt? wenn man die, ſo die Anarchie 
wollten, zu ſeinen Vertretern wählt? — Die Berliner haben ſich dupiren 
laſſen; wie ſie vor einem Jahre eine Revolution machten wider Willen 
und ohne zu wiſſen warum, jo haben fie am 5. Februar gewählt wider 
beſſeres Wiſſen und Wollen; ſie haben ſich verleiten laſſen von einem klei⸗ 
nen Haufen vagabondirender Schriftſteller, bankerotter Kaufleute, kaſſirter 
Beamten ꝛc., ſie haben bewieſen, daß es um die intelligente Hauptſtadt 
Preußens nicht beſſer ſteht, wie einſt um Ninive, worin 200,000 Men⸗ 
ſchen waren, die nicht wußten, was rechts und links iſt. (Schl. Z.) 

— Hören wir einmal das Urtheil eines Engländers, alſo eines Man⸗ 
nes, der die ſeit Jahrhunderten in ſeinem Vakerlande wehende Luft der 
Freiheit von Jugend auf einathmet, über unſere Zuſtände. Es heißt in 
einem engliſchen Blatt über unſere Wahlen: Die Wahlen in Preußen ha⸗ 
ben den Beweis geliefert, daß ein allgemeines Wahlrecht durchaus keine 
Gewähr fur den wahren Ausdruck des Willens und der Geſinnung eines 
Volkes giebt, inſofern man darunter die Geſinnung derer verſteht, welche 
einerſeits den geiſtigen Kern, die Kraft und Ehre der Nation bilden, an⸗ 
dererſeits durch ein Beſitzkhum eine Garantie für Zuſtände der Geſetzlich⸗ 


keit und Ordnung darbieten. Um Wähler für die erſte Kammer zu ſein 
genügt ein Einkommen von 500 Thalern oder die Zahlung einer ſehr mä⸗ 
ßigen Steuer; dazu ein Alter von 30 Jahren. Um Wähler für die 2te 
Kammer zu fern, genügen 24 Jahre, und daß man nicht erweislich ein 
Schuft und Dieb, oder ein Almoſenempfänger iſt. — So ergiebt es ſich 
denn, daß die Wahlen für die zweite Kammer überwiegend demokratiſt 
ausfallen, während die für die erſte faſt ausſchließlich konſtitutionell und 
konſervativ ſein werden. Dabei muß man bemerken, daß der Unterſchied 
zwiſchen konſervativen und demokratiſchen Wahlen in Preußen gerade ſo 
groß iſt, als der zwiſchen einer geſetzlichen, vernünftigen Freiheit und der 
Geſetzloſigkeit durch den Mißbrauch der Freiheit nur immer 15 kann. 
off. Ztg. 

Berlin, 12. Februar. Durch k. Verordnung vom 5 d. die iſt 
dem Mimiſter des Innern aufgegeben worden, zu veranlaffen, daß die Re⸗ 
organifation der Berliner Bürgerwehr nunmehr nach den Beſtimmungen 
des Geſetzes vom 17. Oktober erfolge. Von dem Herrn Miniſter fin) 
‚bereits die erforderlichen Anweiſungen ertheilt. — Jetzt geſtehen wir, daß 
auch wir anfangen vor der nächſten Zukunft Beſorgniß zu hegen! 8 

— Dem Juſtiz⸗Miniſter iſt von den Kammergerichts⸗Präſidenten van 
Strampf und von Bonſeri ein Gutachten eingereicht, in welchem fie op 
der praftifhen Anwendung der Geſetze über Reorganiſatian der Rechts. 
pflege bis zu dem Zeitpunkte abrathen, in welchem die Kammern jene 
Geſetze revidirt und anerkaunt haben werden. . a 

— In einer Verſammlung des 33ſten und 35ſten Bezirks äußerte ein 
Demokrat vom reinen Waſſer: „Pfarrer find nicht mehr nöthig, — Nacht⸗ 
wächter können eben fo gut denſelben Dienſt verſehen.“ — Ein zufällig 
anweſender Geiſtlicher betrat ſofort die Tribüne und richtete folgende 
Worte an die zahlreich verſammelten Demokraten: 

g „Hört Ihr Herren und laßt Euch ſagen, 
Eure letzte Stunde hat bald geſchlagen!“ 

a (Ein Sohn des Geſammtminiſteriums.) Die Elberfelder 
Zeitung bringt folgende komiſche Mittheilung aus Frankfurt vom 5. Febr. 
Wir erlebten am vergangenen Sonnabend ein Feſt eigener Art, die Taufe 
eines Reichkindes. Die Gattin des Reichsminiſters Duckwitz hatte ihrem 
Gemahle den zehten Erben, einen Sohn geſchenkt, der durch den Miniſter⸗ 
präſidenten v. Gagern aus der Taufe gehoben wurde und nach britiſcher 
Sitte nicht blos den Vornamen des Pathen, ſondern auch den Zunamen 
deſſelben beigelegt bekam, alſo Heinrich Gagern⸗Duckwitz geheißen ward, 
Es wäre nicht übel, wenn die nördliche Sitte Wurzel ſchlüge, damit ſtatt 
der üblichen, oft läppiſchen, Vornamen, welche für die künftigen Bürger 
kaum Sinn haben, dieſe bedeutungsvollere und ſinnreichere erhielten. 

Wir erlauben uns zum Schluſſe noch einen Vorſchlag zur Güte. 
Bekanntlich war es zu Cromwells Zeit Sitte in England, den Kindern als 
Vornamen ganze Sprüche beizulegen. Wie wäre es, wenn der nächſte 
Sohn des Geſammtminiſteriums den Namen erhielte: „Macht, daß Ihr 
bald nach Hauſe kommt!“ 

— Die Nachricht von der heimlichen Anweſenheit Koſſuths hierſelbſt 
ſcheint ſich zu beſtätigen. Man ſucht ihn hier mit ſeiner Familie, Frau und 
drei Kindern im Alter von 3—5 Jahren. Ebenſo Baſtiani und mehrere 
andere Ungarn. - (N. Pr. J.) 

— Am 9. d. Mts., Mittags 12 Uhr, wurde das Gebäude, worin der 
Sitzungsſaal für die erſte Kammer befindlich, und um 1 Uhr das Gebäude, 
welches zu „en Sitzungen der zweiten Kammer ebenfalls neu erbaut worden, 
gerichtet. Dieſe bedeutende Bauwerke ſind in etwa fünf Wochen herge⸗ 
ſtellt worden. Die Feierlichkeit fand in gewöhnlicher Art ſtatt, es zeigte 
ſich aber unte den Gewerksmeiſtern, den Geſellen und Arbeitern eine uche 
Einigkeit und ein Intereſſe an der Sache ſelbſt, fo daß die Trinkſprüche 
auf das Wohl des Königs und der königlichen Familie, fo wie auf das 
Vaterland und das Gedeihen des Werkes, zu dem die Haufer beſtimmt 
wären, mit ſichtbarem Enthuſiasmus aufgenommen wurden. (P. ⸗C.) 

— Von der Ruhr wird der Kölner Zeitung Folgendes über die poli⸗ 
tiſchen Motive, welche die Wähler zur Wahl des Miniſter Bodel⸗ 
ſchwingh veranlaßten, geſchrieben: „Der Miniſter hat es abgelehnt, 
ſelbſt mit einem politiſchen Glaubensbekenntniſſe öffentlich aufzutreten, weil 
dieſes den Anſchein habe, als ſuche er eine Abgeordneten⸗Stelle und als 
wolle er ſich irgendwo als Kandidat aufdrängen. Aber vor einer dieſer⸗ 
halb an ihn abgeordneten Deputation erklärte er auf Befragen mündlich 
in folgender Weiſe: 1) Er erkenne die Verfaſſung vom 5. Dezember v. 
J. aufs vollſtändigſte an, nicht als vollendete Thatſache bloß, oder aus 
unbedingtem Gehorſam, ſondern aus dem lebendigen und deshalb weiter 
fortzubildenden Ausdruck der März⸗Bewilligungen und der damals garan- 
tirten Freiheiten; er ſei ein Feind aller Reaktion und prineipiell 
ein Freund und wahrer Anhänger der conſtitutionellen Mon⸗ 
archie. 2) Er ſei für die Ablöſung aller auf dem Grundbeſitze haften⸗ 
den Laſten gegen billige Entſchädigung, wenn er dabei auch nicht immer 
den 18fachen Betrag als angemeſſen erachte, und halte die Ablöſung eben 
ſowohl im Intereſſe der Berechtigten als der Verpflichteten. 3) Er ſei 
der Ueberzeugung, daß der Adel, als beſonderer Stand, ſich 
überlebt habe und daß derſelbe dadurch, daß ſeine früheren Grundla- 
gen — Grundbeſitz, materielle Mittel, Bildung — ein Gemeingut aller 
Stände geworden, ſeine Bedeutung verloren habe, obwohl damit nichts 
F werde, daß man den früheren Adeligen ihre Namen nehme. 
Er ſei durchaus für eine Ausgleichung der Grundſteuer zwiſchen den öſt⸗ 
lichen und weſtlichen Provinzen zu Gunſten der letzteren; dieſe Ausglei⸗ 
chung liege ſchon in der Geſetzgebung vom Jahre 1810 als Projekt ange⸗ 
deutet, jedoch habe fie der Adel und der große Grundbeſitz der öſtlichen 
Provinzen ſtets hinaus zu ſchieben gewußt. 5) Er ſei durchaus für eine 
progreſſive Einkommenſteuer, habe ſich auch auf dem erſten Ver⸗ 
einigten Landtage zu Berlin ſehr dafür intereſſirt; er halte dafür, daß, wer 
im Staate viel zu verlieren habe, derſelbe auch nach Maßgabe deſſen für 
die Erhaltung des Staates hergeben könne. — Die Vergangenheit des 
Miniſters findet ihre Vermittelnng zu der angegebenen Stellung zur neuen 
Zeit darin, daß er früher immer ſchon in der Staats-Regierung das be⸗ 
wegende Element im Staatsleben vertrat und die poittifchen Fortſchritte, 
wo ſie von oben her ausgingen, anregte und auf das lebhafteſte befürwor⸗ 
tete; daß er, um auch nur kleinere Fortſchritte zu erzielen, ein gewiſſen 
haftes Ausharren einem eigenſinnigen Rücktritte vorzog nnd dabei die 
Kühnheit des Fortſchrittes ſeiner Pflichttreue im Dienſte eines abſoluten 
Königs zum Opfer brachte. Obige Erklärungen erfolgten auf ſpeziell vor⸗ 
gelegte Fragen. Aus dem Grunde nun dieſer Erklärungen hielt die Ma⸗ 
jorität der Wahlmänner der Kreiſe Hamm und Soeſt nach gewiſſenhafte⸗ 


Li 


ü di des von Vielen perſönlich fo hochgeehrten Herrn 
ſter eth fie 1255 politiſche Nothwendigkeit, um gegenüber dem 
1 1 1 Uebergewichte der Linken ein politiſches Gegengewicht in die 


Waagſchale der 9 i ional⸗Verſamml ütet würden. 
i in der vorigen National⸗Verſammlung, verhütet wü 
nat als einer der größten und erfahrenſten Fd are en 5 
m meiſten geeignet ſein, durch eine beſonnene und ſcharfe Kri 0 
9 thwendige und praktiſch Mögliche zu ſondern von den vielen platoni⸗ 
155 hantasmagorieen politiſcher Ueberſpannung und Schwindelei, und 
das Vaterland wird hoffentlich Grund finden, dieſe e 
; i egnen. 128. l. Z. 
ſener 38 Oberſchieſſche Eiſenbahngeſellſchaft iſt in Folge des neuen 
Wechſelrechts eifrig mit den Vorbereitungs⸗Arbeiten zur Emiſſion von 
Papiergeld beſchäftigt: Nach der bisherigen Geſetzgebung war den Aktien⸗ 
Geſellſchaften die Wechſelfähigkeit nicht beigelegt. Das jetzt in Kraft 
getretene neue deutſche ee e d e 5 125 bent ſind 
wechſelfähig if, der vecptsgültige Verträge fliehen darf, ld auszugeben 
die frühe en Hinderniſſe, Solawechſel in Form von Papiergeld ausz N 3. 
ehoben. Um einer Ueberſchwemmung mit ſolchem papiernen Zahlung 
mittel vorzubeugen, wäre es dringend wünſchenswerth, die e 
geſetzlichen Beſtimmungen, namentlich die letzten, Zeilen von $. 175 
Geſetzes vom 17ten Juni 1833, aufzuheben, weil hiernach und in Ver⸗ 
bindung mit §. 1. des neuen Wechſelrechts jeder n das 
t hat, Papiergeld zu kreiren. i R 9 
Gen Der Belnperungszuftanb und feine bevorſtehende Aufhebung find 
noch immer Gegenſtand eines lebhaften Für und Wider in der öffentlichen 
Meinung. Man will jetzt mit Beſtimmtheit wiſſen, daß die Aufhebung 
vor dem 23ſten Februar ausgeſprochen werden ſoll. Doch hofft man, daß 
bis dahin auch die nothwendigen proviſoriſchen Geſetze zum Schutz der 
Ordnung und Sicherheit erlafjen fein werden, insbeſondere eines gegen die 
Verſammlungen und Aufzüge auf offener Straße und eins, das den Preß⸗ 
Unfug unterdrückt, der ſieben Monate lang durch Plakate und Straßen- 
verkauf fo viel Unheil geſtiftet, jo ſyſtematiſch zerſtörend auf Vernunft und 
Sittlichkeit im Volke gewirkt hat. Ohne dieſe Garantien wird die Auf- 
hebung des Belagerungszuſtandes bei weitem von der Majorität der be⸗ 
wußten öffentlichen Meinung für eine große Calamität oder Gefahr er⸗ 
achtet. Iusbeſondere tritt dieſe Meinung noch ſtärker hervor durch die 
unläugbar günſtigen er feli welche die Erhaltung der Ordnung und 
Ruhe, die mit ſtrenger Feſtigkeit und doch mit der größten Mäßigung 
bewirkt worden iſt, auf die Vermögensverhältniſſe der Einwohner Berlins, 
und insbeſondere auch der ärmeren geübt hat. Wir haben jüngſt gemeldet, 
wie ſtark die Einlegung in den Sparkaſſen vom Dezember v. J. ab, alſo 
von dem Zeitpunkt an, wo die gute Wirkung der hergeſtellten Ordnung 
eintreten konnte, geweſen ſind. Die Zahl der unvermietheten Wohnungen 
hat ſich bedeutend verringert, die Miethspreiſe ſind nicht mehr ſo herab⸗ 
gedrückt als ſonſt. In Folge deſſen hat der Grundwerth ſich von ſeiner 
tiefen, zerſtörenden Erſchütkerung erholt, und folgt dem ſteigenden Ver⸗ 
trauen in die Staatspapiere. Haben die Kammern, auf deren Zuſammen⸗ 
tritt wir hoffen, Kraft und ächten Patriotismus genug, um der Wahrheit 
der Ordnung, des Rechtes, der Freiheit vor dem Scheinbilde derſelben, 
den Vorzug zu geben, und fie zur thatſächlichen Geltung zu bringen, fo 
dürfte endlich, wenn auch nur allmählig, die Zeit der Erholung für unſer 
Vaterland kommen, das durch die unvermeidlichen Erſchütterungen der 
Zeit lange nicht ſo ſchwer gelitten hat, als durch die böswilligen Unter⸗ 
wühlungen der Parteien, die ſich durch Einſicht und gewiſſenhafte Kraft⸗ 
anſtrengung der Tüchtigen und Guten abwenden laſſen, alſo ein ver⸗ 
meidliches Unheil bilden. Hoffen wir, daß uns dieſe Einheit und Kraft, 
die nur durch das Bündniß der Regierung mit den Vertretern des Staats 
zu erreichen iſt, nicht fehlen werde. ; V. Z. 
Königsberg, 9. Februar. Unſere demokratiſchen Herren konnten 
den Wahltag nicht vorüber laſſen, ohne ihrer anerkennenswerthen Begei⸗ 
ſterung für die wahre und reine Demokratie einen zarten Ausdruck zu ge⸗ 
ben, Jakoby war nicht gewählt, aber er durfte nicht ungeeifert bleiben. 
Die Studenten hatten ein Vivat beſchloſſen, doch der Senat unterſagte es 
ihnen. Da war guter Rath nicht theuer. Der Arbeiter-Verein ſtellte ſich 
zan die Spitze, und die Studenten folgten. Die Gaſſe erklang von Vivats 
und Liedern, Jakoby brachte der Demokratie fein Hoch aus, und der Zug 
wälzte ſich nach der Wohnung Rupps hin, um ihm die leiche Ehre zu er⸗ 
weiſen. Glücklicher Weiſe hielt unſer monarchiſches Proletariat ſeinen 
Ingrimm im Zaume, — während die aufgeklärte tilſiter Demokratie, vom 
Genius der Neuzeit begeiſtert, gegen die Wahl des Stadtgerichts⸗Direk⸗ 
tors Reuter ihr Separatvotum mit Knütteln und Steinwürfen einlegte, ſo 
daß pe Abgeordnete von gut reaktionären Dragonerſäbeln gerettet werden 
mußte. Mit unſern Studenten ſteht es, zum guten Theil wenigſtens, ſau⸗ 
ber. Stecken in ihrem Komment drin bis über die Ohren; hängen an 
va abgelebten Korpsplunder wie an einem Evangelium, und in politi⸗ 
en Dingen find-fie radikal vom Kopf bis zu den Füßen, von der bun⸗ 
fen Mütze bis an die Sporen, daß auch kein conſervativer Zoll zu finden 
iſt. Das heißt doch recht deutſche Philiſterhaftigkeit von altem Schrot 
und Korn! Und hier in Königsberg kann man das Wunder ſehen, wie 
rothe Jakobinermützen mit wollenen chlafmützen gefüttert find. Und un- 
ere Bourgeoiſie treibts nicht anders. Jetzt freut ſie ſich, daß Rupp, der 
veiheitsheld, gewählt iſt, und reibt ſich die Hände vor übergroßem Be⸗ 
1 A ſehe die es: fo, mi: fie ſich hinter die Ohren 9 
1 en, wenn der gr ſſias i ine Freiheit = 
vet über Ben 975 wen Bee ihnen feine Freiheit und Ge 
Wahl al rechte Seite unſerer Wahlmänner hat, um an dem Reſultate der 
8 ae unbetheiligt dazuſtehen, folgende Erklärung veröffentlicht: „Mit 
em Vunſche, dem Vaterlande durch die Wahl bewährter Abgeordneter 
für die zweite Kammer redlich zu dienen, ſtimmten wir unterzeichnete Wahl⸗ 
männer der Stadt Königsberg und des dazu gehörigen Landkr iſes, in der 
Heberzeugung, Beſſeres nicht thun zu können 22 5 geſtr en Wahlla e mit 
446 Stimmen für den Profeſſor und le S im fon ur 
Jet Sen e en National-Berfammlung in Frankfurt und mt 
I en iz⸗ ifſari i 
Wir beabſichtigen durch vet en eu aten, 15 wil die 
großen Talente, die Ehrenhaftigkeit und die bewährten guten Geſinnungen 
Bi 40 für a anerkennen, und daß 95 es uns zur Ehre 
7 E imm r‚ . 4 
mäſſen, in der Minotität bien e e e 
(Folgen die Unterſchriften.) (D. Ref.) 


echten zu bringen, damit dem Lande ähnliche gefährliche 


Breslau, 12. Februar. Bei der heute ſtattgefundenen Wahl zweier 
Deputirten zur erſten Kammer wurde der Staatsminiſter Milde mit 56 
gegen 9 und der Miniſterpräſident Graf Brandenburg mit 58 gegen 
7 Stimmen erwählt. Die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich auf den 
Juſtizrath Graff und den Grafen York v. Wartenberg. Milde hatte 
ſich die Wahl durch eine am Sonnabend vor den Wahlmännern gehaltene 
Rede geſichert, worin er beſonders die Schritte des Miniſteriums Auers⸗ 
wald vertheidigte und ſich die Stimmen Mancher gewann, die ihm bisher 
nicht geneigt waren. Sollte Graf Brandenburg, wie zu erwarten, auch in 
Schweidnitz gewählt werden und die letztere Wahl annehmen, ſo würde 
hier bei einer Neuwahl wohl Graf York die meiſte Ausſicht haben. In 
Ohlau ſoll der ehemalige Oberpräſident Pinder für die erſte Kammer 
gewaͤhlt fein. . (D. Ref.) 

Frankfurt a. M., 9. Februar. (167ſte Sitzung der Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung.) Man ging zur Tagesordnung der geſtern abgebrochenen Be⸗ 
rathung von Art. VII. S. 30. der Grundrechte über. — Schütz von 
Mainz vertheidigte ein Amendement des Inhalts: „1) die Beſteuerung in 
der Gemeinde, im Einzelſtaat und im Geſammtſtaate iſt, unter Aufhebung 
ſämmtlicher Abgaben, auf Grund der fortſchreitenden Einkommenſteuer der 
Art zu ordnen, daß das zum nothwendigſten Lebensunterhalte erforderliche 
Einkommen frei bleibe. 2) Keine Steuer darf erhoben werden, als auf 
Grund periodiſcher Verwilligung durch die Volksvertreter. 3) Die Vor- 
ſorge für mittelloſe Arbeitsunfähige iſt Pflicht der Gemeinden, beziehungs⸗ 
weiſe des Staates. 4) Dem unfreiwillig Arbeitsloſen muß die Gemeinde, 
beziehentlich der Staat, Arbeit gewähren.“ 

Merck von Hamburg nahm als Berichterſtatter der Minorität des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes das Wort, indem er mit großer Ausführ⸗ 
lichkeit durch ſorgfaltige ſtatiſtiſche Notizen nachwies, in wie hohem Grade 
ſich Frankreich dürch die ſeit dem letzten Jahre angeſtellten Verſuche mit 
dem Recht und dem Schutz der Arbeit einer völligen Erſchöpfung aller 
materiellen Kräfte nahe geführt habe. Die Begriffe von Schutz und Recht 
der Arbeit ſtänden in unlösbarer Verbindung mit offenbaren Irrlehren, 
die am Ende dahin gingen, daß der Staat die Bürger erhalten ſolle. In 
dieſem Sinne beantrage er mit der Minorität des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes, daß auch die gegen den Schutz der Arbeit und ver Arheiter 
eingelaufenen Eingaben dem Reichs⸗Miniſterium des Handels zur geeigne⸗ 
ten Berückſichtigung überwieſen würden. Unter dem Schutz der nationa» 
len Arbeit, ſprach er, lehrt man ein Syſtem, welches den Ueberfluß und 
die Wohlfeilheit verbieten will. Die Freiheit der Arbeit iſt nur das Recht 
des Eigenthums, es iſt die Gleichheit vor dem Geſetz. Der Schutz der 
nationalen Freiheit iſt eine Phraſe, gegen die man ſich waffnen muß. Die 
Arbeit, welche jeder ehrt, und die jeden ehrt, iſt die menſchliche Macht, 
welche die Natur bemeiſtert und ſie zwingt, ſich unſeren Bedürfniſſen zu 
fügen. Wenn daher die unterdrückte Produktion und Fabrikation Hülfe 
und Beiſtand von uns verlangen, um alle Hinderniſſe, die ihnen entgegen 
ſtehen, hinwegzuräumen, fo tft es unſere Pflicht zu helfen; aber wenn fie 
prätendiren, die Nation zu zwingen, ſich ihrer Produkte, gut oder ſchlecht, 
billig oder theuer, zu bedienen, dann iſt ein ſolches Verlangen Tyrannei, 
der man ſein gutes Recht nicht aufzuopfern braucht; denn die Freiheit iſt 
der Grund jedes Rechts, — nichts darf ihr widerſtehen. 

Beſeler von Greifswalde ſprach zuletzt als Berichterſtatter des Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuffes: Wir ſind bei unſeren Vorſchlägen von dem Prinzip 
ausgegangen, daß immer nur die politiſche Seite ins Auge zu faſſen, nich 
aber die ſoziale Frage hierher zu ziehen ſei. Deshalb waren wir der Met 
nung, daß das große Prinzip der Gleichheit auch bei der Beſteuerung zur 
Anwendung kommen und in der Verfaſſung ausgeſprochen werden müſſe; 
indeß wir haben damit nicht die freie Autonomie der Einzelſtaaten beſchrän⸗ 
ken wollen, nur das erkannten wir für unſere Pflicht gegen die deutſche 
Nation, den Grundſatz hinzuſtellen, nach welchem fortan die Beſteuerung 
zu regeln ſei. Nicht aber können wir uns hier veranlaßt fühlen, Syſteme 
oder vielmehr Träumereien durchzuführen, die am Ende eine Zerrüttung 
des ganzen Staatslebens zur Folge haben müßten. Die große Frage we⸗ 
gen der Arbeit löſen wir hier wahrlich nicht durch einzelne Paragraphen: 
das Leben wird fie löſen, wir ſtehen jetzt erſt in Uebergangsperioden. Die 
freie Konkurrenz macht es nöthig und möglich, daß wir neue Formen für 


den Schutz der Arbeit finden, und die Genoſſenſchaften, der alt germani⸗ 


ſche Aſſoziationsgeiſt, werden uns in freier Selbſtbeſchränkung den Schutz 
der Arbeit erlangen laſſen. Ich ſehe nicht ein, wie man ein abſoluter 
Freihändler und nicht wie man wiederum ein abſoluter Schutzzöllner ſein 
kann; es iſt vielmehr auch hier die Aufgabe Deutſchlands, Sonder⸗Inter⸗ 
effen auszugleichen. Deshalb kann ich nur rathen, daß ſie den Antrag des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes annehmen, und alles verwerfen, was man dem 
darin ausgeſprochenen großen Prinzip hat anhängen wollen. Aus dieſem 
Grunde empfehle ich den Antrag von Makowiczka und Genoſſen. Seien 
wir beſcheiden, und legen wir nicht zu viel in die Verfaſſung, nicht deu 
Keim der Zwietracht in die Grundrechte! (Lebhafter Beifall.) 

Es wurde zuerſt zur Abſtimmung über den folgenden Antrag von 
Makowiezka und Genoſſen geſchritten: „In Erwägung, daß die Aufftel- 
lung allgemeiner Beſteuerungsgrundſätze und die Empfehlung oder Verwer⸗ 
fung beſtimmter Arten von Steuern nicht in die Verfaſſung gehört, ſon⸗ 
dern Sache der Adminiſtration der Einzelſtaaten und beziehungsweiſe des 
Reiches iſt; daß die Vorſorge für arbeitsunfähige Arme einen Gegenſtand 
der Heimaths-, Gemeinde- und Armengeſetze bildet; daß endlich ein Grund⸗ 
recht auf die Einführung oder Aufhebung beſtimmter Steuern, ſo wie auf 
Errichtung von Kredit⸗Anſtalten überhaupt nicht wohl gedacht werden kann, 
wolle die Reichs⸗Verſammlung beſchließen: 

die in ſämmtlichen zu dem §. 30. der Grundrechte geſtellten Mi⸗ 
noritäts⸗Erachten beantragten Beſtimmungen nicht in die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volkes aufzunehmen.“ 1 

Der Antrag wurde bei Namensaufruf mit 317 gegen 114 Stimmen 
angenommen. 

Es folgte hierauf, übereinſtimmend mit dem Entwurf des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes, die Annahme von: 75 

$. 30. Die Beſteuerung (Staats- und Gemeindelaſten) ſoll fo geordnet 
auler daß die Bevorzugung einzelner Stände und Güter 
aufhört. 

Die weitere Berathung über den Reſt der Grundrechte wurde ſo⸗ 
oe auf Montag den 12ten vertagt und die Sitzung um 2 Uhr 
aufgehoben. f 

Frankfurt a. M., 9. Februar. Die „Frankfurter Zeitung“ theilt 
den Wortlaut der Oeſterreichiſchen Note vom 4. Febr. 1849 mit, 


dieſelbe ſchließt mit den Worten: „Gegen eine Unterordnung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers unter die von einem anderen Deutſchen 
Fürſten gehandhabte Centralgewalt verwahren ſich Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer und allerhöchſtdeſſen Regierung auf das Feier⸗ 
lichſte. Sie ſind dies ſich, Sie ſind es Oeſterreich, Sie ſind 
es Deutſchland ſchuldig.“ a 

Mainz, 9. Februar. Vor einiger Zeit enthielten Frankfurter Blät- 
ter von hier aus die natürlich nur als Gerücht mitgetheilte Nachricht, daß 
Fürſt Metternich bis gegen Ende des Monats April auf dem Schloſſe 
Johannisberg eintreffen werde. Eine uns heute zugegangene Privat⸗Mit⸗ 
theilung aus dem Rheingau wiederholt dies Gerücht in beſtimmterer Weiſe. 

(Köln. Ztg.) 

Sundewitt, 5. Februar. Vorgeſtern ſind auf Alſen wieder 900 
Mann ausgeſchifft worden. Die Beſatzung wird jetzt auf circa 13,000 
Mann angeſchlagen. 


Alfen, 8. Februar. Unter den hieſigen däniſchen Offizieren iſt all⸗ 


gemein die Anſicht herrſchend, daß der Kampf nach Ablauf des Waffenftill- | 


ſtandes wieder beginnen werde. Mit den Schleswig⸗Holſteinern hofft man 
ſehr leicht fertig zu werden, und Deutſchland betrachtet man als nicht mehr 
exiſtirend. Die Befeftigungen auf unſerer Inſel find wirklich impoſant. 


geſchafft. 6 
teften gedacht. 


Oeſterreich. 


Wien, 10. Februar. Fürſt Schwarzenberg iſt geſtern Nachmittag, 
nachdem er ſchon ſeit mehreren Tagen abreiſen wollte, nun endlich nach 


Olmütz abgegangen. Daß man hier wichtige Berathungen gepflogen, un- 
terliegt keinem Zweifel, indem die Miniſter⸗Konferenzen unausgeſetzt ſtatt 
fanden und in den letzten Tagen, mit nur ſehr kurzen Unterbrechungen, fo= | 


wohl bei Tage als in der Nacht fortwährten. 
Obgleich über dieſe Konferenzen und 


verzeihen, daß es die Initiative durch ſeine Circular-Depeſche vom 23ſten 
Januar ergriffen und das alte Schlepptau, an welchem es von Oeſterreich 


ſo lange herumgeführt worden, kräftig durchhauen hat. Die Nachrichten, 


die die Allgemeine Augsburger über die in Frankfurt abgegebenen Erflä- | 
rungen des hieſigen Kabinets gegeben, ſind nicht ohne Wahrheit, nur iſt 


* 


es nicht erſichtlich, wie dieſelben ausgeführt werden ſollen, und wie man 


an der Lieblingsidee der Gruppirung der deutſchen Regierungen, was mit 


anderen klaren Worten nichts anderes als Mediatiſtren der kleineren Für⸗ 
ſten heißt, feſthalten und den Geſammtſtaat Oeſterreichs mit ſeinem über⸗ 


wiegenden ſlaviſchen Elemente zu Deutſchland ſchlagen will, wogegen das 
Element mit Hand und Fuß ſich auflehnen wird. Aber auch Deutſchland 
in allen ſeinen Partei⸗Schattirungen kann nicht verkennen, daß für daſſelbe 
dieſer Kraftzuwachs von 37 Millionen nur ein ſehr negativer Vortheil 
wäre, indem die Kaiſer- Monarchie der Supremat des deutſchen Reichs 
würde, und nicht Oeſterreich in Deutſchland, wohl aber das Letztere in 
Ganz abgeſehen von dieſer Berathung aber, 
wird es dem kaiſerlichen Kabinet auch niemals gelingen, die Zuſtimmung 


das Erſtere aufgehen müßte. 


der geſammten öſterreichiſchen Volksſtämme zu dieſem Experimente zu er⸗ 


halten, und da man dem Fürſten Schwarzenberg nicht zutrauen darf, daß 
er über den wahren Geiſt im Dunkeln fer, der in den nichtdeutſchen Un⸗ 
terthanen feines Monarchen feine Entwickelungs⸗ Periode betreten hat, ſo 
reduziren fi) alle die ſchönen Redensarten, mit denen Herr von Schmer⸗ 


ling offen und insgeheim in Frankfurt für Oeſterreich wirbt, nur darauf, 


eine ſehr unbeliebige Einheit zu verhindern, zu temporiſiren und dem Zur | 
falle und der Intrigue Geltung gegen Preußen zu verſchaffen, deſſen He | 


gemonie verabſcheut wird, und welches man ſich nicht ebenbürtig mit Defter- 
reich denken mag. (D. Ref.) 


Wien, 11. Februar. Miniſter Kraus, welcher von ſeinen Kollegen 


hier allein zurück geblieben war, iſt nun auch geſtern Abend nach Kremſier 


abgereiſt. — Die lic erer von 25 Millionen Centralanweiſungen 


wird heute veröffentlicht. Vorer 
50 Fl. feſtgeſtellt. Auf Verlangen werden auch Theilanweiſungen von 25 


und 10 Fl. ausgegeben werden, für welche jedoch die Zinſen außer den 


Fällen der Annahme als Zahlung oder des baaren Einlöſens ganzjährig 
berichtigt werden. 


— Ein Brief aus Italien meldet, daß am 15. ein Sturm auf Mal⸗ 
ghera, die Vormauer Venedigs, ſtattfinden ſoll; if dieſes Fort einmal ge- 


nommen, fo kann fi) auch die Lagunenstadt nicht lange mehr halten. In 
dieſem Augenblick ſtehen zwar nur zwei Bataillone vor Malghera, allein 
es wird eine ſtarke Heeresmacht dort zuſammengezogen. In den erſten Ta- 
gen dieſes Monats hat Radetzky plötzlich alle Truppen mobil gemacht und 
eine förmliche Razzia veranſtaltet, um ſowohl die zahlreich ſich herumtrei⸗ 


benden piemonteſiſchen und koskaniſchen Emiſſaire, als auch die flüchtigen 


Rekrutirungspflichtigen zuſammenzufangen. In der italieniſchen Armee 
herrſcht die feſte Ueberzeugung, daß demnächſt ein Einmarſch in Toskana 
aus dem Kirchenſtaat erfolgen wird, „um dort Ordnung zu 18 

(D. Ref.) 


bekräftigen beide, daß 
Die Stadt wollte ſich ergeben und ſandte deshalb eine Deputation an 


Banater ne Veſtnik und Napredak vom 27. Januar ö 
eißkirchen bereits in den Händen der Serben iſt. 


General Todorovie mit Unterwerfungsbedingungen: die Kanonen ſollten i 


ihr belaſſen, die Serbianer nicht in die Stadt gelaſſen werden, ſondern 


nur eine Grenzerbeſatzungz 80,000 Fl. C.⸗M. wollten fie Kriegsſteuer zah⸗ 


len. Todorovie hatte ſchon früher gehört, daß die Weißkirchner alle Ser⸗ 
ben in ihrer Stadt todtgeſchlagen hatten und fragte die Deputation: Wer 
iſt unter Euch Abgeordneten ein Serbe? Die Deutſchen zuckten die Ach⸗ 


ſeln. Geht, erwiderte Todorovie, mit Euch laſſe ich mich in keine Unter⸗ 


handlung ein. Das Serbenheer ſtürmte darauf Weißkirchen und nahm es 


ein. Man fand nur zwei Serben in der Stadt und beiden waren die 
Augen ausgeſtochen. Todorovie ließ nun, wie Reiſende erzählen, 50 Haupt⸗ 
Die Uebrigen ließ er in eine 
So wurden, heißt es, 


ſchuͤldige aufſuchen und alle 50 hängen. 
Reihe ſtellen und jeden fünften Mann erſchießen. 
400 erſchoſſen. (Schleſ. Z. 


2 


ihre Veranlaſſung noch der 
Schleier des Geheimniſſes gebreitet iſt, ſo verlautet doch, daß die deutſche 
babe und die Finanzen nicht die letzte Stelle in denſelben eingenommen 
aben. Hinſichtlich der erſteren kann der Miniſter⸗Präſident Preußen nicht 


ſind Beträge von 1000, 500, 100 und 


Betreide⸗ Bericht. 
Berlin, 13. Februar. 
e Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
55—58 r. 
Roggen, in loco 26% — 28 Thlr., pro Frühjahr 82pfund. 27%, Thlr. 
Br., pro Mai Juni 27 ½ Thlr. bez., pro Juni—Juli 28½ Thlr. Br., 28 G. 
Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 19—21 Thlr. K 
afer, in loco nach Qualität 15 — 10 Thlr., pr. Frühjahr 48pfünd. 


Br., 13¼ G., pro J 1 
al 13% Thlr. Br., 13% G., pro Sept. — Oktbr. 12% a 13 Thlt. bez, 


Berliner Börse vom 13. Februar. 


Eine Menge von Geſchützen des ſchwerſten Kalibers ſind zu uns herüber inländische Fonds, Pfandbrief, Kommunal-Papier e und 


An eine Herausgabe der Inſel wird natürlich nicht im Entfern⸗ 
(S. H. 3.) 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


[Morgens Mittags Abends 
88 6 Ubr. 


Februar. 2 Uhr. 10 Uhr. 


Batometer in Pariſer Linien 13 341,92“ 342,05“ 344,4“ 
auf 0° reduzirt. 5 5 10 8 
Thermometer nach Reaumur. 13 . 1 + 2,8 | 80, 
Beilage. 


1249 Millionen betragen und das gefürchtete Defizit ſomit um die Kleinig⸗ 


Beilage zu No. 33 der Königlich prigilegirten Stett niſch a 
| Mittwoch, den 14. Februar 1849. ö 


Zeitung. 


era u re DE ERTATAET  STRTETTHTEFTTEREBET TEN CT ITSETEBTERTENNFERTIEETEU TIEF ENTE er ee master 

ee A 1 8 yon 3 . 2 die in der 
Dänemark. gen worden, als die Ausſaat der ſtörenden Grundſätze, 0 

. a 5 \ regt Februar⸗Revolution aufgegangen iſt, und jetzt mit wahrer Erbitterun⸗ 

Kopeubagge v Regierung, db ae eme 1105 Rage al. gepflegt wird. Die heiligften Banden find gelöſt; Verachtung des Sitten 


ö te . 
range geen habe oder treffen werde, der Mißhandlung und dem Ruin 


leswiger vorzubeugen? Der Premierminiſter erwiederte, 

daß ba hoer Jutereſen es noch nicht geſtatteten, den Schleswigern gegen 
ihre Unterdrücker mit Waffengewalt beizuſtehen, die Regierung ſich unver⸗ 
üglich an die Repräſentation der befreundeten Mächte hlerſelbſt gewandt 
1155 durch deren Vermittelung ihren Regierungen die kräftigſteu Vorſtellun⸗ 
en gemacht, ſo wie unſere Geſandten in derſelben Richtung inſtruirt habe, 

0 daß man ſich darauf verlaſſen konne, daß auf diplomatiſchem Wege für 
die Schleswiger geſchehen ſei und geſchehen werde, was nur geſchehen 
Am Schluß der Sitzung mokivirte Flor in einem langen Vortrage 


könne. art; ; 5 
i nterpellation wegen Aufkündigung des Waffenſtillſtandes, worauf 
I) yerfvent des Staats⸗Raths die lakoniſche Antwort ertheilte, daß die 


eidung dieſer Frage allein zum Wirkungskreiſe der Regierung ge⸗ 
une dan, We de der Verſammlung jetzt hierüber Mittheilungen 
machen wollte, ſie ſich ihre Handlungsfreiheit abſchneiden würde. Obwohl 
die Verſammlung dieſe Antwort durch ein beifälliges „Ja“ bekräftigte, 
konnte Grundtvig doch nicht unterlaſſen, einige bittere Worte und Un⸗ 
glücks⸗Prophezeiungen auszuſtoßen, weil die Regierung ſich ihm und ſei⸗ 
nen kriegeriſchen Freunden durch unverzügliches Zuſchlagen nicht fügen 
will, wodurch er ſich denn die bemerkbare Mißbilligung der Verſammlung 
zuzog. ) 5 (St. Anz.) 
eee N 
Nom, 30. Januar. Gerüchte ſprechen von der Ankunft neuer 
ſpaniſcher Truppen in Gaeta. Auch heißt es, die Stadt Ancona ſei 
durch die dort liegenden ſardiniſchen Schiffe militäriſch beſetzt worden. 
Gewiß iſt, daß Piemont mit der hieſigen Regierung gebrochen, und zwar, 
weil man bei der bevorſtehenden italieniſchen Conſtituante dieſſeits weder 
auf eine Garantie der Souveränetät der Fürſten, noch auf indirekte Wah⸗ 
len mit Cenſus eingehen wollte; der Geſandte iſt bereits abgereiſt. — 
Man ſpricht von großen Geldſummen, welche die Regierung nach England 
eſchafft habe. Der Verſuch, die Kirchen und Klöſter zur Herausgabe ihres 
Sllbend zu nöthigen, iſt zu verſchiedenen Malen an der Feſtigkeit des 
Monſignor Candi geſcheitert, indem dieſer den Befehl der Auslieferung 
ſtandhaft verweigerte. Dagegen ſollen dem Monte di Pieta bis zum Be⸗ 
laufe von 90,000 Seudi entnommen fein. Enz iin 
Nom, 31. Januar. Nach und nach geſtaltet es ſich hier kriegeriſch. 
Die venetianiſch⸗ lombardiſchen Freiſchagren ſind im Begriff, angeblich 
12,000 Mann ſtark, nach der neapolitaniſchen Grenze aufzubrechen. Dra⸗ 
goner und Pontoniere haben Marſchbefehl erhalten. Letztere ſollen den 
Paß von Teraeina beſetzen. Garribaldi deckt die Straße von Ascoli. 
Ausgezogen war er mit 12,000 Mann. Er hat aber unbeſchränkte Voll⸗ 
macht, anzuwerben ſo viel er kann und mag. 5 
General Zamboni iſt zu 15jähriger Galeerenſtrafe verurtheilt worden. 
Von den Soldaten, die an dem bewaffneten Tumult am 19. Januar Theil 
genommen, wurden durch kriegsgerichtlichen Spruch 2 zum Tode, 20 zu 
lebenslänglicher, 15 zu 20jähriger, 11 zu 15 jähriger, 3 zu Sjähriger Ga⸗ 
leerenſtrafe verurteilt. Auf General Zucht wird gefahndet, Einige be⸗ 
haupten, es ſtänden 1000 Seudi auf ſeinen Kopf. Fürſt Corſini, der acht⸗ 
zigjährige Greis, iſt bei Nacht geflohen. Der Courierwechſel {it lebhaft. 
Eine abermalige neue Ausgabe von Treſorſcheinen iſt auf die Leuchtenber⸗ 
giſchen Appanage⸗Güter hüpothezirt worden. Die Summe beläuft ſich auch 
diesmal auf 600,000 Seudi. . . G3 
| Frankreich. 310 
Paris, 8. Februar. Die Rateau⸗Debatte nahm geſtern Abend kurz 
vor Sitzungsſchluß eine unerwartete Wendung. Dezeimeries wies nämlich 
die Nothwendigkeit nach, das Budget von 1849 noch zu berathen, ohne, 
im Gegenſatze zu Sauteyra's Antrage, die Dauer der National⸗Verſamm⸗ 
lung zu verlängern. Dezeimeries, praktiſcher Arzt und Landwirth, prophe⸗ 
zeite der Kammer, daß fie 7 bis 8 pCt. Zinſen werde zahlen müſſen, wenn 
fie noch länger zögere. Die Staats Einnahmen würden ſchwerlich über 


„ 


keit von 300 Millionen Franken anſchwellen. „Wodurch glauben Sie das 
Defizit zu decken?“ fragte Dezeimeries die Verſammlung. „Durch An⸗ 
leihen? Aber wer wird Ihnen bei den heutigen Börſen⸗Courſen Geld 
leihen? Sie beſtimmen z. B. 193 Millionen Franken für 1850 zur Be⸗ 
ſchäftigung des Proletariats durch Staatsbauten. Wie aber, wenn ſie 
keine 193 Millionen in der Kaſſe zum Verbauen haben?“ Dieſe Sprache 
machte einen ſolchen Eindruck auf die Verſammlung, daß ſie mit 445 gegen 
373 Stimmen das Budget zu den Wahlgeſetz⸗, Staatsrathsgeſetz⸗ und 
Verantwortlichkeitsgeſetz- Entwürfen hinzufügte. Die National = Verſamm⸗ 
lung hat nun durch Annahme des von Rakeau vorgeſchlagenen und durch 
die Amendements von Lanſuinais, Dezeimeries und anderen Mitgliedern 
modifizirten Antrages ihre Laufbahn begränzt und wird etwa noch achtzig 
bis neunzig Tage zuſammenbleiben. 

— Vor emem Bilderladen im Passage Choiseuil haben wiederholt 
unruhige Auftritte ſtattgefunden, aus Veranlaſſung einer Art legitimiſtiſcher 
Kunſtausſtellung. Gegenwärtig bemerkt man die Vignette zu einem Ge⸗ 
ſangſtück, betitelt: Rückkehr des Königs Carl VII. nach Paris, welche die 
Züge des Grafen von Chambord ſtatt der Carls VI. darſtellt. Der 
ae en: a “= Sau in der einen Hand, während er die 

nd aufs Herz legt. Er reitet ein Pferd, deſſen beracke mi 
Lilien 2 105 ES AN 

— Täglich häufen ſich die Beweiſe von dem traurigen Zuſtande der 
Entſittlichung der Geſellſchaft. Verbrechen aller Art, dercn die 
man erſinnen kann, werden begangen; in den letzten Wochen bot die Mor⸗ 
gue einen ſchauderhaften Anblick dar, indem nicht weniger als eilf Leichen 
darin zur Aufſtellung kamen, alle in Folge gewaltſamen Todes, durch 
Selbſtmord oder durch fremde Hand. Vieles verſthuldet das Elend, das 
durch die Februar⸗Revolution ſo ungeheuer gewachſen iſt. Vielleicht iſt in 
der Geſchichte der menſchlichen Geſellſchaft nie ein frevelhafteres Vergehen, 
gemiſcht aus Leichtſinn, Leidenſchaft, Wahnwitz und Bosheit, began⸗ 


Umſchwung der 


der demokratiſchen und ſozialen Republik zu dienen!“ 


geſetzes, Unglaube, chimäriſche Hoffnungen und Träume, bieten einander 
die Hand. Wie fol man ſich wundern, daß dabei die ſchreckenvollſten 
Eiuzelthaten jeden Augenblick vollbracht werden, wenn Tauſende auf nicht 
minder grauenvolle Gewaltthaten gegen das Ganze der Geſellſchaft ihre 
Hoffnungen gründen, und ein Recht dazu zu haben wähnen oder doch vor⸗ 
geben? Die Noth, das Elend, müſſen täglich wachſen unter ſolchen 
geiſtigen Einfluſſen. Und ihnen gegenüber verſchwindet die letzte Spur 
der Achtung vor dem Geſetz. Dennoch iſt das natürliche Gefühl des 
Rechts und Unrechts nicht erloſchen, weil es nie erlöſchen kann. Jeder 
hat es, wo er auf Thatſachen blickt, in denen ſeine eigene Leidenſchaft 
nicht Partei nimmt. So hat ein Ereigniß, klein gegen den ungeheuren 
Schickſale und Leidenſchaften in der Geſammtheit, allein 
grauenvoll in ſich, dieſer Tage große Spannung erregt. Es war in der 
Seine ein Sack mit den Gliedern eines weiblichen Leichnams gefunden 
worden; eine ſcheußliche Maſſe. Man hatte die zerhackten Theile zu⸗ 
ſammengeſetzt, und ſo den Leichnam einer Frau, noch in jungen Jahren, 
dergeſtalt wieder hergeſtellt, daß ſie erkennbar war, und demgemäß in der 
Todtenkammer der Morgue öffentlich ausgeſtellt wurde. Man erkannte 
fie auch, fie war eine Wäſcherin der Vorſtadt, die einen liederlichen 
Lebenswandel führte. Der Verdacht der gräßlichen Art der Ermordung 
fiel auf ihren Mann. Derſelbe iſt eingezogen. Es ſcheint kein Zweifel 
obzuwalten, daß die Erbitterung über die Lebensweiſe ſeiner Frau, die ſich 
weigerte, mit ihm Paris zu werlaffen, ihn zu der graßlichen That geführt 
hat. Dies das Bild eines Pariſer Hausſtandes, wie es tauſende giebt, 
wie unrichtige Grundſätze, entartete Sitten, leichtfertige Duldung aller 
Ausſchweifungen, dieſelben erzeugen! Wer will ſich da über die Folgen 
wundern? Wie ſoll bei ſo gehäuftem Krankheitsſtoff die verheerende 
moraliſche Peſt nicht ausbrechen? Wie, wo nur Pulver und Zündftoff 
liegt, und eine ungezügelte Politik das Schwingen jeder Art der Brand⸗ 
fackeln geſetzlich geſtatket, die Exploſton ausbleiben? 0 
Paris, 9. Februar. Nicht ohne ein eigenes Gefühl von Mißbeha⸗ 
gen kann man dem Gange der Verhandlungen in der National⸗Ver⸗ 
ſammlung folgen. Keiner fühlte ſich mehr an ſeinem Platze, und doch 
mochten die vorweltlichen Republikaner nicht gerne ſich dem Schickſale einer 
neuen Wahlniederlage ausſetzen. Sie wollen nicht begreifen, daß, was 
Dufaure für Jeden, der überhaupt ſehen will, bis zum Augenſchein nach⸗ 
gewieſen hat, die Republik immer mehr an Kredit verliert, je länger die 
Verſammlung im Widerſpruch mit der öffentlichen Weinen eg 
ef. 


— Der langwierige Prozeß wegen der Ermordung des Generals 
Brea an der Barriere von Fontainebleau iſt zu Ende und das Todes⸗ 
urtheil über mehrere der Angeklagten geſprochen. Fünf der Angeklagten 
wurden des Mordes an dem General Brég und dem Kapitain Mangin, 
der Theilnahme an einem Attentat gegen die Regierung, der Aufreizung 
zum Bürgerkrieg und des Verbrechens, Zerſtörung, Plünderung und Blut⸗ 


bad in der Hauptſtadt angerichtet zu haben, ſchuldig befunden. Drei wur⸗ 


den freigeſprochen und 16 Andere zu lebenswieriger Zwangsarbeit bis her⸗ 
ab zu zwei Jahren Gefängnißſtrafe verurtheilt. Das Kreisgericht 
baſtimmt, daß an den 5 Erſtgenannten die Todesſtrafe an dem Schauplatz 
des Verbrechens ſelbſt vollſtreckt werden ſoll. Beim Schluſſe der Verhand⸗ 
lungen befragt, ob ſie den Reden ihrer Vertheidiger perſönlich noch etwas 
beizufügen hätten, nahmen die am ſchwerſten Gravirten eine äußerſt trotzige 
Haltung an: Keiner bekannte ſich zu dem ſcheußlichen Verbrechen, deſſen 
fie durch Zeugen überführt waren. Als aber gegen Mitternacht den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen gemäß der Regierungskommiſſair den Angeklagten im 
Gefängniß das Urtheil mit bewegter Stimme verkündigt hatte, ſanken die 


Unglücklichen wie gebrochen zuſammen. Einer, Namens Noury, der wäh- 


rend der gerichtlichen Verhandlungen das ſtolzeſte Selbſtgefühl an den Tag 
gelegt hatte, verſuchte zu rufen: „Es lebe die demokratiſche und ſoziale 
Republik!“ aber die Stimme verſagte ihm und Todtenbläſſe überzog ſein 
Geſicht. Ein Anderer, der zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt wor⸗ 
den war, rief: „In zehn Jahren werde ich noch Kraft genug haben, um 
Die armen Ver⸗ 
führten in der Vorſtadt St. Antoine benahmen ſich ganz anders. Durch 
die ſchnödeſten Vorſpiegelungen hatten die Anſtifter ſie bis zum bewaffneten 
Widerſtand aufgewiegelt: aber mit Reſignation, oft mit Widerwillen nah⸗ 
men fie die Flinte in die Hand. Wie viele Verbrechen haben die Klub⸗ 
prediger auf ihrem Gewiſſen! 8 


Ordnung iſt die Mutter der Freiheit. 
Alle Mitglieder ſowohl der erſten als zweiten Kammer, welche dieſer Anſicht 
in allen ihren Conſequenzen beipflichten, lade ich hiermit ergebenſt ein, im 
Falle, daß die Kammern für den 26ſten d. M. einberufen werden ſollten, ſich be; 
reits am 23ſten in Berlin einzufinden, um uns darauf vorzubereiten, wie dieſer 
oberſte Grundſatz zur allgemeinen Geltung zu bringen. ; 
„Ich bitte die geehrten Herren, mir durch die Voſſiſche oder neue Preußiſche 
Zeitung in Berlin ihre Zuſtimmung zu dieſer Vorbergthung mitzutheilen. 
Ich ſelbſt werde am 23ſten um 10 Uhr des Morgens im Hotel du Nord 
ſein, um die unmittelbaren Vorkehrungen unſeres Zuſammentretens beſprechen zu 
können. Eintracht iſt Kraft. a 
Der Himmel ſegne und ſchütze unſer theures Vaterland. 
Groß⸗Strehlitz, den Iten Februar 1849, 
; q Andreas Graf Renard, 
Deputirter des Groß⸗Strehlitzer und Lublinitzer Kreiſes 
e — dur zweiten Kammer. 


dei J. Weiß in Stettin iR zu Haben: 

Doppel- Fortran 
unseres Hönigspaares. 
Zur Erinnerung an die ſilberne Hochzeit am 29. Novbr. 1848. 
Lithogr. von Hüſer. Preis 1 Thlr. 


Officielle Bekanntmachungen. 
Pnhblicandum. 


Die Reparatur der langen Brücke macht deren Sperre 
auch für Fußgänger am 15ten und 16ten d. Mts. er⸗ 
forderlich. 

Zur unentgeldlichen Ueberſetzung der Fußgänger wer⸗ 
den Böte in Bereitſchaft gehalten werden. 

Stettin, den 13ten Februar 1849, 

Königliche Polizei⸗ Direktion. 
2 Heſſenland. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


So eben wurde verſendet und kann demnächſt gratis 
von den reſp. Abonnenten bei den Handlungen, von 
welchen fie ihr Exemplar bezogen, in Empfang ge⸗ 
nommen werden: die eilfte (S chluß⸗) Lieferung des 

Werkes: 

Des Deutſchen Volkes Erhebung. 

Dieſe 11te Lieferung enthält die Nummern, 
welche in Gemäßheit meiner Anzeigen 
vom 15ten Mai und löten Oktober 
v. J. auf den Gewinn⸗Antheil von 
reſp. 1000 oder 2500 Thalern Anſpruch 
geben, und kann derſelbe ſ. Z. nur gegen Rückgabe des 
betreffenden Exemplares mit Einſchluß jener 11ten 
Lieferung ausgezahlt werden, daher die reſp. Abon⸗ 
nenten zur Vermeidung eines Verlustes nicht verſäu⸗ 
men wollen, ſich ohne Verzug in den Beſitz dieſer 
Gratis⸗Lieferung zu ſetzen. Fernere Beſtellungen 
auf das in Rede ſtehende Werk mit den den Anſpruch 
auf den Gewinn⸗Antheil von reſp. 1000 oder 
2500 Thlru. begründenden Nummern nehmen 
alle Buchhandlungen an. Der Preis für ein compl. 
Exemplar mit den 20 wohlgetroffenen Portraits iſt 
2 Thlr., doch wird auch noch Abonnement zur allmähligen 
Empfangnahme in 10 Lieferungen, a 6 fgr., (die ite 
gratis) angenommen. 


Danzig, Ende Januar 1849. 
1655 Friedrich Gerhard. 


NICOLAT’SCHE 


Buch & Papierhandlung 
(C. F. Gutberleit) in Stettin, 
grosse Domstrasse No. 667. 


Todesfälle. 


Heute früh halb 1 Uhr endete ein ſanfter Tod die 
vielen ſchmerzlichen Leiden unſerer geliebten Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, Dorothea Anna Maria 
Buffe, im (sſten Jahre ihres vielbewegten Lebens, 
welches tief betrübt allen Theilnehmenden hiermit an⸗ 
zeigen die Hinterbliebenen. 
Stettin, den 12ten Februar 1849. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Edietal⸗Citation. 

Das im Randowſchen Kreiſe Vorpommerns be⸗ 
legene von Raminſche Lehngut Kyritz ſoll im Wege 
der Exekution zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt 
werden. Es werden daher alle Diejenigen, welche 
Real⸗Anſprüche, die nicht in das Hypothekenbuch ein⸗ 
getragen ſind, an dieſem Gute zu haben vermeinen, 
aufgefordert, dieſelben in dem hierzu an der Gerichts⸗ 
ſtelle vor dem Referendarius von Napecke auf den 

16ten April künftigen Jahres, Vormittags 11 Uhr, 
angeſetzten Termine anzumelden, widrigenfalls ſie bei 
ihrem Ausbleiben alles wider ſich gelten laſſen müſſen, 
was von den bekannten Realprätendenten mit den 
übrigen Betheiligten verhandelt wird. 

Stettin, den Iten September 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgerichts. Erſter Senat. 
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Auktionen. 


Montag den 26ften Februar, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Börſenkeller 8 Kiſten Champagner durch den 
Makler Herrn Bonfeld verkauft werden. 


Im Bauer Michael Dittmer'ſchen Hofe zu Züllchow 
ſoll am 16ten Februar e., Vormittags 9 Uhr, Glas, 
Fapance, Leinenzeug, Flachs, Garn, männliche Klei⸗ 
dungsſtücke, verſchiedene Mobilien, ein Webeſtuhl nebſt 
Zubehör, Haus⸗ und Küchengeräth ce 1 

eis ler. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Eine Laden⸗Einrichtung zu einem Viktualiengeſchäft 


ſoll ſofort billig verkauft werden. Näheres kl. Dom⸗ 
firafe 689, eine Treppe hoch. 


Schottiſchen Saat⸗Hafer 
empfing wieder und offerirt ſolchen zum billigen Preiſe 
J. A. Gloth, Heiligegeiſtſtr. No. 228. 


Reines Gänſeſchmalz iſt zu haben beim Viktualien⸗ 
händler Behm, Breiteſtraße No. 390. 


Grünes Fenſterglas, 


wie auch Medoeflaſchen u. ſ. w. verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. H. 


P. Kreßmann in Stettin. 


Wegen Aufgabe eines Deſtillations⸗Geſchäftes ſollen 


die Beſtände von dopp. und einf. Branntweinen, Li⸗ 
queuren und Rums zu den Koften = Preifen verkauft 


werden. Näheres Frauenſtraße 911 a. 


Spiel Bälle EM 


für Kinder, a Dutzend 2½ und A fgr., bei 
L. Ziegenhagen, 
am Fiſchmarkt No. 964. 


Friſche fette Butter, 


a Pfd. 5 ſgr., bei 5 Pfd. billiger; feinſte Holſteiner 
Butter, a 8 ſgr., empfiehlt 
Carl Betſch, gr. Wollweberſtr. 565. 


Feinſte Kochbutter EN 
a Pfd. 5 ſgr., bei 5 Pfd. billiger, offerirt 
Erhard Weissig. 


Grosse frische Holst. und 
Engl. Austern, 


einen neuen Transport friſchen grauen, großkörnigen, 
wenig geſalzenen Aſtr. Caviar, Strasburger Gänſe⸗ 
leber⸗Paſteten und Böhm. Faſanen und Rebhühner 
empfing und empfiehlt ; f 

J. F. KTö Sing. 


Von 
Messinaer Apfelsinen 
und Citronen 


habe ich bereits meine größere Zuſen⸗ 
dung direkt auf hier erhalten, und of⸗ 
ferire davon bei Parthien zund ausge⸗ 


zählt billigſt. 5 
J. F. Krösing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626. 


Vermiet hungen. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Ein möblirtes Zimmer iſt Baumſtraße 998, eine 
Treppe hoch, zu vermiethen. 


Schiffbau⸗Laſtadie No. 8 iſt in der 3ten Etage ein 
Quartier von 3 Stuben, heller Küche und ſonſtigem 
Zubehör zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 365 iſt die dritte 
Etage von Oſtern 1849 ab zu ver⸗ 
miethen. 


Kleine Domſtraße No. 685 

ſind 7 heizbare Zimmer nebſt Zubehör, Kellerraum zu 
Wein und Holz, zu vermiethen und können ſogleich 
FRE Oſtern bezogen werden. Preis 300 Thaler 
jährlich. 


Eine Wohnung nebſt Böttcherwerkſtätte, oder zur 
Feuerwerkſtätte geeignet, iſt zum Iften März oder Aften 
April zu vermiethen Rödenberg No. 236. 


Oberwiek No. 56 iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
4 Zimmern nebſt allem Zubehör, ſofort oder zum 1ften 
April an eine ruhige Familie ſehr billig zu vermiethen. 


Zu vermiethen im Haufe Breiteſtraße No. 353: 
ſogleich: Stallung zu 1, 2, 4 bis 6 Pferden nebſt 
Wagenremiſe; 

zum iſten April 1849: 1 Quartier von 2 Stuben, 

Entree, Küche ꝛc., eine Treppe hoch, nach vorn 

heraus, nabſt Remiſe und zwei aufeinanderfolgende 

Böden (bis dahin von dem Herrn Moritz Pincſon 

zum Handel mit rohen Produkten benutzt). 

Frauenſtraße No. 906 b, iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, zu vermiethen. 
Das Nähere Frauenſtraße 879. 

Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, be 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Piecen nebſt 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaſtsraͤu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 


Zeitungs⸗Expedition gejagt. 


Zte Etage 


Große Wollweberſtraße No. 579 if die 
zum iſten 


von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, 
April zu vermiethen. 


eumarkt 138 

5 ten a 5 Ben 11 95 eine Wohnung 
eſtehend aus 3 Stuben, Kammern, Küche, W 3 
und Bodenraum, zu vermiethen. e e 
Schuhſtraße No. 860 iſt ein Laden mit com 
Einrichtung nebſt Comptoir, einer Stube und 1 5 
nem Keller ſofort billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt parterre. 


Eine Stube und Kammer iſt Fuhrſtraße No. 639 zu 
vermiethen. 
Kl. Domſtraße 686 iſt die zweite Etage — 3 1 
15 5 en Alkoven, Küche und Zubehör = 1 
en. 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum 1 
April d. J. zu vermiethen. Das Nähere denn Wil 


Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Et 
April zu vermiethen. e a 


vermiethen. In demſelben Haufe find noch parterre 
und in anderen Etagen einzelne Zimmer ſofo 
Vermiethung frei. 3 ſofort zur 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche, 


Verlangt: 3 Hauslehrer, 4 Lehrlinge fürs Compto 
2 Lehrlinge fürs Materialgeſchaft, 3 Lehrlinge 10 
Landwirthſchaft, 2 Brennerei⸗Inſpektoren. 

J. A. Gloth, Heiligeiſtſtraße 228. 


In meiner Bronce⸗-Fabrik kann ein ordentlicher K 
als Lehrling plaeirt werden. n 
C. Deplanque's Wwe., 
Königsplatz No. 825, 


Für meine Mode⸗ und Seiden⸗Waaren⸗Hand 
ſuche ich einen Lehrling, der ſogleich ue kanten 
A. Hirſchfeld, Breiteſtraße No. 345, 


Ein wohlerzogener Knabe findet als Lehrli i 
Unterkommen bei 4 er 
Schiffbau⸗-Laſtadie No. 8. 


Ein ordentlicher Knabe, der Wohnung und Beköfti- 
ente eint kann ſogleich oder zum Iten April als 
ehrling eintreten beim Vergolder und Bronzeur 
L. Klich, Grapengießerſtr. 419. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Künſtliche Zähne, ſowie ganze Gebiſſe werden ſchnell 
und dauerhaft angefertigt von 
M. Seligmann, prakt. Zahnarzt, 
Kohlmarkt No. 430. 


Freitag, den 16ten d., Abends 8 Uhr, im Saale des 
Bayerſchen Hofes: } . f 


General⸗Verſammlung 
des Schützen⸗Vereins der Handlungs⸗ 
gehülfen, 
wozu auch die Mitglieder des Unterſtützungs⸗Vereins 

eingeladen werden. 
Amer der Verſammlung: 
1) Nachweis über die Verwendung der Beiträge; 
2) Wahl neuer Vorſteher. 
Die Vorſteher. 


Niemand darf auf meinen oder meiner Frau Namen 
ohne Conto⸗Buch oder baare Zahlung etwas verab⸗ 
folgen, da ich keine Zahlung leiſte. Die Herren Apo⸗ 
theker bitte ich, dies vorzugsweiſe zu beachten. 

Th. Waffler nebſt Frau, Schneidermſtr. 


Elegante Masken⸗Anzüge und Domino's 
für Herren und Damen ſind billigſt zu vermiethen, 


Schuhſtraße 863, bei 
C. Zander. 


Täglich ſind friſche Blutegel aus meinem Teich zu 
haben, und werden auch auf Verlangen applieirt im 
Laden, Bollwerk No. 1068. Beuchel. 


Masken » Anzüge fo wie Domino's in den ſchönſten 
Lichtfarben ſind zu den bevorſtehenden Maskenbällen 
billigſt zu vermiethen bei L. Eichhorſt, 

- Mittwochſtraße 1077. 


in baden in der besten und lebhaftesten 
Gegend der Stadt, welcher zu jedem Geschäft sich 
eignet, soll seräuderungshalber verpachtet wer- 
den. Näheres in der Zeitungs-Exped. 


„ -nun nun onen ne 


Lotterie. 
Zur 2ten Klaſſe goſter Lotterie find noch Kaufloofe 
zu haben bei 
J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


— —— —— — 


— en ur De rn —œ—ͤ PU —— MN— TUN 


